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Ein Mann spricht in einer Tier-
handlung einen Papagei an:
„Kannst du sprechen?“

Der Papagei erwidert:
„Ja, aber kannst du fliegen?“

Sitzen zwei Männer auf einer
Bank im Park. Sagt der eine:

„Wie schön frisch die Luft
heute morgen ist.“

„Kein Wunder“, meint der
andere, „sie war ja auch die
ganze Nacht draußen.“

Susi fragt die Mutter:
„In welcher Stadt bist du

geboren?“
„In Ödenburg.“
„Und Papi?“
„In Fünfkirchen.“
„Und ich?“
„In Budapest.“
Susi überlegt eine Weile,

dann meint sie:
„Das ist aber ein toller

Zufall, daß wir drei uns
getroffen haben.“

Frau Müller berichtet ihrer
Nachbarin:

„Gestern habe ich im Tier-
heim für meine Tochter eine
ganz, ganz liebe Katze
bekommen.“

„Na“, sagt die Nachbarin,
„das war aber ein wirklich
guter Tausch.“

Weint Paulchen:
„Mutti, mir sind die Eiswür-

fel in heißes Wasser gefallen
und nun kann ich sie nicht
mehr finden!“

Lach mit!

RReeddaakktteeuurriinn::  
BBeeaattee  DDoohhnnddoorrff
UUnnsseerree  AAnnsscchhrriifftt::
BBuuddaappeesstt,,  LLeennddvvaayy  uu..  2222
HH--11006622
TTeelleeffoonn::  330022  6688  7777
EE--MMaaiill::
nneeuueezzttgg@@hhuu..iinntteerr..nneett
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Allen Lehrern 

herzlichen 
Glückwunsch 

zu ihrem Ehrentag!

Davon ist Klaus-Peter überzeugt, und er belegt
seine Meinung auch gleich mit einem ganz per-
sönlichen Beispiel: „Mathe war nie meine Stär-
ke. Ich begreif´s einfach nicht. Davon war ich
felsenfest überzeugt. Da halfen weder Zureden
noch Nachhilfestunden noch sonstwas. Ich kam
immer geradeso mit einer Zwei durch ...  Bis
dann Herr Franke kam, unser neuer Mathelehrer.
Er war locker, immer guter Laune und seine
Stunden waren nie langweilig. Plötzlich bestand
Mathe für mich nicht nur aus Zahlen. Ganz im
Gegenteil, ich war immer auf die Lösungen
gespannt und stolz, wenn sie richtig waren. Ich
lernte von ihm, wie man mit logischem Denken
in diesem Fach viel erreicht.“ 

Wie Klaus-Peter in Herrn Franke seinen Lieb-
lingslehrer gefunden hatte, so schwärmte Anna-
marie von ihrer Sportlehrerin, der sie viel zu ver-
danken hatte, daß sie bei den Schulmeisterschaf-
ten den 1. Platz im Geräteturnen belegte, obwohl
sie so manches Mal über das harte Training
maulte, das ihre ganze Freizeit mit Beschlag
belegte.

Ja, viele Schulkinder schimpfen auf ihre Leh-
rer und stöhnen über die vielen Aufgaben und
Verpflichtungen, meinen, daß die Lehrer nichts
von Kindern verstehen, streng und uneinsichtig
und ihre Unterrichtsstunden stinklangweilig sind
usw. usf. Doch im nachhinein, oftmals schon
während der Schulzeit, sehen so manche die
Dinge anders, ja sind sogar dem einen oder
anderen Lehrer dankbar, bei dem sie nämlich
doch viel gelernt haben. 

Und die Lehrer? Sie geben wirklich ihr Bestes,
um ihren Schülern das Wissen mit auf den Weg,
das sie später im Leben brauchen. Sie bemühen
sich, ihre Unterrichtsstunden gut und gründlich
vorzubereiten, damit diese interessant und
abwechslungsreich sind. Stehen Probleme oder
Schwierigkeiten an, haben sie ein offenes Ohr.
Und wie selbstverständlich opfern sie ihre Frei-
zeit, wenn es heißt, Schüler auf einen Wettbe-
werb oder andere Veranstaltungen vorzuberei-
ten.

Ein kleines Dankeschön für ihre Arbeit und
Mühe könnt ihr euren Lehrern vor allem an
einem Tag im Jahr, dem Lehrertag, der hier in
Ungarn am ersten Wochenende im Juni began-
gen wird, entgegenbringen. 

88

Dank an die Lehrer
Sie haben uns gar viel gelehrt

und sich nicht einmal laut beschwert.
Dabei waren schwere Dinge

und sie halfen beim Gelingen.

Wir haben es nie leicht gemacht.
trotzdem haben sie uns beigebracht.

wie man sich durch das Leben schlägt
und ein Stück der Welt bewegt

Drum danken wir mit vollem Mund
Bleiben sie gar lang gesund.

Auf den Lehrer kommt es an ...

Rätsel

FFiinnddeett  ddrreeii  bbeennaacchhbbaarrttee  FFeellddeerr
mmiitt  ddeerr  EEnnddssuummmmee  vvoonn  3300!!
WWiiee  vviieellee  OObbjjeekkttee  kköönnnntt  iihhrr  iinn
ddiieesseerr  AAbbbbiilldduunngg  eennttddeecckkeenn??

Literaturwettbewerb 
zum Thema „erwachen“

DDuu  kkaannnnsstt  mmiittmmaacchheenn::
Wenn du in Europa lebst, Texte in deutscher Sprache schreibst
und zwischen 1.10.1992 und 1.10.2002  geboren bist. Die Wer-
tung erfolgt in zwei Altersgruppen: 8-13 und 14-18 Jahre.

Das Thema „erwachen“ sollte für dich nur die erste Anregung
sein. Laß deiner Phantasie freien Lauf! 
Die genauen TTeeiillnnaahhmmeebbeeddiinngguunnggeenn findest du unter: 
www.literaturwerkstatt.at
EEiinnsseennddeesscchhlluußß::  3300..  SSeepptteemmbbeerr  (Datum des Poststempels oder
E-Mail-Eingang)
AAddrreessssee::  
Jugend-Literatur-Werkstatt Graz
Elisabethstraße 30
A-8010 Graz
erwachen@literaturwerkstatt.at
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Ohne Uhren geht es nicht Redewendungen – eine Königsdisziplin

Feste Verbindungen heißt, ihre Zusammenset-
zung kann schlecht oder gar nicht verändert wer-
den. Beispielsweise lacht ihr euch einen Ast ab,
wenn ihr herzhaft lacht. Ihr könnt euch aber kei-
nen Baum oder einen Zweig ablachen. Das
würde keinen Sinn ergeben.

Oftmals sind diese Wendungen mit Versinn-
bildlichungen unterlegt, sodaß es für nicht Mut-
tersprachler meist schwierig ist, den Zusammen-
hang zu verstehen. Denn würdet ihr unter dem
Ausspruch „Das sind alles böhmische Dörfer für
mich“ vermuten, daß derjenige damit meint, daß

es ihn eine völlig unverständliche oder unbe-
kannte Sache ist?  

Auch gibt es Wendungen, die sowohl im norma-
len Sinne, als aber auch im übertragenen Sinne eine
Bedeutung haben. Sicher kennt ihr die Wörter
„grün“ als Farbe und „Zweig“, welcher ein Teil von
einem Baum darstellt. Bringt man diese in Zusam-
menhang, so habt ihr einen „grünen Zweig“, so wie
er in Frühling vorkommt oder ihr „kommt auf kei-
nen grünen Zweig“. Das wiederum bedeutet, daß
ihr nicht ausreichend Geld zu Verfügung habt. Der
grüne Zweig ist also ein Ausdruck für Wohlstand.

11..  BBeennuuttzztt  iihhrr  RReeddeewweenndduunnggeenn??
WWeennnn  jjaa,,  wweellcchhee??
22..  ÜÜbbeerrlleeggtt,,  wwaass  ddiieessee  RReeddeewweenn--
dduunnggeenn  bbeeddeeuutteenn  kköönnnntteenn..  VVeerr--
wweennddeett  ssiiee  aauucchh  iinn  SSäättzzeenn!!

* Den Faden verlieren
* Sich etwas aus den Fingern

saugen
* Es ist allerhöchste Eisenbahn
*  Das kannst du halten wie ein

Dachdecker
* Auf großem Fuß leben

33..  SSeettzztt  eeuucchh  iinn  kklleeiinneenn  GGrruuppppeenn
zzuussaammmmeenn  uunndd  üübbeerrlleeggtt,,  wwaass  iihhrr
nnoocchh  ffüürr  RReeddeewweenndduunnggeenn  kkeennnntt..
WWaass  bbeeddeeuutteenn  ssiiee??  WWaannnn  bbeennuuttzztt
mmaann  ssiiee??
44..  SSeehhtt  eeuucchh  ddiiee  AAbbbbiilldduunnggeenn  aann
uunndd  ffiinnddeett  hheerraauuss,,  wweellcchheess
SSpprriicchhwwoorrtt  zzuu  ddeerr  jjeewweeiilliiggeenn
AAbbbbiilldduunngg  ggeehhöörrtt..  EErrkklläärrtt  aauucchh,,
wwaass  ddiiee  SSpprriicchhwwöörrtteerr  bbeeddeeuutteenn!!
aa.. Der
K r u g
g e h t
solan-
ge zum
B r u n -
n e n ,
bis er
bricht.

Wer im Glashaus sitzt, soll nicht
mit Steinen werfen.

Nichts ist schwerer zu ertragen,
als eine Reihe von guten Tagen.

bb.. Hüte dich vor Katzen, die
vorne lecken und hinten kratzen.

Wenn zwei sich streiten, freut
sich der dritte.

W e r
andern
e i n e
Grube
gräbt ,
f ä l l t
se lbs t
hinein.

cc.. Allen Leuten recht getan, ist
eine Kunst, die niemand kann.

Wer einen
Gefährten
hat, der hat
auch einen
Meister.

Gleich und
g l e i c h
gesellt sich
gern.

Damit ist natürlich nicht nur der
Wecker gemeint, der früh –
sagen wir mal – um  sieben ras-
selt, um euch aus euren schön-
sten Träumen zu reißen, damit
ihr nicht zu spät zur Schule
kommt. Würde es nicht recht-
zeitig zur Pause klingeln oder
hätte euer Lehrer keine Uhr,
wüßte er nicht, wann die Stunde
oder gar der Unterricht zu Ende
wäre. Ja, im täglichen Leben ist
es nun einmal sehr wichtig,

wann eine bestimmte Sache
anfängt, wie lange sie dauert
und wann sie zu Ende ist. Und
dabei helfen uns die Uhren, die
uns die Zeit ansagen. 

In Urzeiten richteten sich die
Menschen nach dem Stand der

Sonne. Die erste Uhr, die die
Menschen entwickelten, war die
Sonnenuhr, die aber als Zeit-
messer auch noch benutzt
wurde, als es schon andere
Uhren gab. In ihrer mehrere
Jahrtausende umfassenden
Geschichte stand und steht die
Uhr in vielseitiger Wechselbe-
ziehung zur Entwicklung der
Menschheit. 

Wißt ihr, welche Uhren hier
abgebildet sind?

Wie ihr wißt, dreht sich die
Erde und überall gibt es eine
andere Zeit. Wenn ihr Mittag-
brot eßt, stehen in New York
die Kinder auf und machen
sich bereit, zur Schule
zu gehen, in
S i n g a p u r
e s s e n
d i e

Menschen zu Abend und in der
Südsee ist Mitternacht.

Damit man aber
weiß, wie spät es

an bestimmten
Orten der Er-

de ist, ha-
ben im

J a h r e
1 8 8 4
V e r -
t r e t e r
aus 26
S t a a -
ten in
W a -
shing-

t o n
e i n e

Zeitkon-
f e r e n z

a b g e h a l t e n
und die Erde

ihren Längenma-
ßen entsprechend in 24

Zeitzonen aufgeteilt. Wenn ihr
wissen wollt, wie spät es gera-
de in Sydney ist, wenn eure
Uhr sieben Uhr anzeigt,  könnt
ihr euch eine einfache Welt-
zeituhr basten.

Schneidet zwei kreisrunde
Pappscheiben, eine etwas grö-
ßer als die andere, aus, teilt
beide in 24 gleich große Teile
und heftet sie im Mittelpunkt
mit einem Nagel und einer
Korkenscheibe zusammen.
Tragt auf der großen Scheibe
die Zahlen 1 bis 24 ein, auf der
kleineren sind bereits einige
Orte angegeben. Mit Hilfe der
im Atlas angegebenen Längen-
grade könnt ihr die Orte auf
der inneren Scheibe ergänzen.
Bei Budapest ist die MEZ
(Mitteleuropäische Zeit) ange-
geben. Die Zeitverschiebung
von Budapest z.B. nach New
York beträgt 6 Stunden, nach
Singapur ebenfalls. In New
York ist es jedoch 6 Stunden
früher, in Singapur 6 Stunden
später.

Weltzeituhr

Die Königsdisziplin in einer Fremdsprache ist das Erlernen und richtige Verwenden von Rede-
wendungen und Sprichwörtern. Redewendungen sind einzelne, feste Wortverbindungen, die im
Text, wenn man die Wendung nicht kennt, keinen Sinn ergeben.

Beispiel:
B Bach
D Dach
Sch    (ach) Schach
F flach
W wach

1. B _____
St _____
Rh   (...) _____

F _____
R _____

2. H _______
M _______
L (...) _______
Kl _______
Schm ________

LLöössuunngg::    

Reimwörter
SSeettzztt  iinn  ddiiee  KKllaammmmeerrnn  eeiinn  WWoorrtt  eeiinn,,  ddaass  ssiicchh  mmiitt  ddeemm  vvoorraannggee--
sstteelllltteenn  BBuucchhssttaabbeenn  ssoo  vveerrbbiinnddeenn  llääßßtt,,  ddaaßß  ddaabbeeii  eeiinn  nneeuueess  RReeiimm--
wwoorrtt  eennttsstteehhtt..

Aufgaben:

1. ein  2. aus  3, auch

(Den Faden verlieren) Nicht mehr
weiter wissen. 

(Sich etwas aus den Fingern sau-
gen) Etwas behaupten, was kaum
der Wahrheit entspricht oder sehr
weit hergeholt ist.

(Es ist allerhöchste Eisenbahn) Es

ist jetzt wirklich zeitlich langsam
knapp, wir müssen uns beeilen.

(Das kannst du halten wie ein
Dachdecker) Das kannst du
machen, wie du willst

(Auf großem Fuß leben) Über
seine Verhältnisse leben. Ein sehr
anspruchsvolles Leben führen.

LLöössuunnggeenn  zzuu  AAuuffggaabbee  22::  

zzuu  AAuuffggaabbee  44:: a. 2; b. 1;  c. 3
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Gertrud Piesch-Köchl

Bleib bei uns, Florian (7)

„Sag´s doch endlich“, Kon-
rad ist ganz zappelig

geworden.
„Ihr müßt halt alle mithelfen

– dann könnten wir vielleicht
sogar beide Ferienmonate
wegbleiben!“

Jetzt werden Vatis Augen
kugelrund. „Wie willst du denn
das machen?“

„Nun“, Mutti zögert ein biß-
chen, „ich denke an ein ganz
einfaches Leben. Wie daheim
und doch nicht daheim. Kein
teures Hotel, keine Vorberei-
tungen, keine besonderen Aus-
gaben, nur was wir zum Essen
brauchen, selber kochen, nur
Fußwanderungen ....“ Sie
schaut reihum. „Ob euch das
gefallen würde?“

„... hurra!“ Konrad ist voll-
kommen einverstanden. „Da
brauchen wir ja überhaupt
nichts mitzunehmen, keine
Koffer, keine Schuhe, keine
Seife, keine Zahnbürste ...“

„So habe ich das nicht
gemeint“, lacht Mutti. „Hals-
waschen und Zähneputzen
wirst du trotzdem müssen.“
Und dann, weil Konrads
Gesicht so schrecklich lang
geworden ist: „Aber vielleicht
schau ich manchmal nicht so
genau hin wie daheim.“

Konrads Gesicht geht wie-
der in die Breite, und wäh-

rend er sich ausmalt, wie oft in
zwei Monaten Mutti „nicht so
genau“ hinschauen wird, geht
die Besprechung weiter. Mutti
weiß in einem ganz winzigen
Ort, mitten in den Bergen zwi-
schen Drautal und Gailtal,
einen Pfarrhof, in dem schon
seit langem kein Pfarrer
wohnt.

„Vor vielen Jahren war ich
dort einmal auf Kinderlager.
Wenn das Haus noch steht und
wenn wir dazu die Erlaubnis
bekommen, können wir sicher
den Dachboden benützen.“

„Den Dachboden???“ Vatis

Gesicht ist ein großes Frage-
zeichen.

„Ja, den Dachboden!“ Mutti
ist ganz eifrig. „Du weißt gar
nicht, wie herrlich es ist, auf
einem Dachboden zu schla-
fen.“

„Das muß ich mir vorher
aber unbedingt an-

schauen“, beschließt Vati, und
weil alle anderen einverstan-
den sind, wird ein Termin aus-
gemacht, an dem die ganze
Familie das Sommerquartier
besichtigen wird.

„Fein, da können wir gleich
die Oma besuchen“, sagt Ulri-
ke. „Die wird staunen, wenn
wir plötzlich vor der Tür ste-
hen.“

An einem schönen April-
morgen macht sich die Familie
samt Gucki auf den Weg, um
das Pfarrhaus zu besichtigen.
Der Weg nach Kärnten ist
weit, aber unterwegs legen sie
einige Male eine ordentliche
Rastpause ein und wandern ein
Stückchen in den Wald hinein.
Am Abend treffen sie bei Oma
ein, die sie schon mit einer
Kanne Tee und „gebackenen
Mäusen“ erwartet. Zeitig am
Morgen geht die Fahrt weiter.
Über eine schmale, steinige,
steile Bergstraße erreichen sie
schließlich den gesuchten
Ferienort. Mutti ist gespannt,
ob das Haus überhaupt noch
steht. Aber es ist wirklich noch
da und alles sieht wie damals
aus. Im Pfarrhaus wohnen die
Mesnerleute, die alles in Ord-
nung halten. Anfangs sind sie
nicht besonders erfreut, als die
sechsköpfige Familie da
ankommt, doch dann sind sie
von Mutti Freude gerührt.
Natürlich wird der Dachboden
gleich in Augenschein
genommen.

Mutti begutachtet ihn mit
Kennerblick.  „Wunder-

bar!“ sagt sie zu Vati. „Hier
legen wir unsere Schaumstoff-
matten hin und hier“ – sie deu-
tet auf die hohen Steher, die
das Vierkantdach tragen – „hier
schlägst uns ein paar Nägel ein,
damit wir unser Gewand auf-
hängen können.“

Vati nickt ein wenig matt.
Also ehrlich, so romantisch
müßte er seinen Urlaub nicht
unbedingt haben. Aber da er
sieht, wie die Begeisterung von
Mutti auf die Kinder über-
springt, gibt er sich einen Ruck
und beginnt im Geist zu notie-
ren, was hier alles geschehen
muß, damit man hausen kann.

„Ich hab sowieso nur vier
Wochen Urlaub. Anschlie-

ßend kann ich mich daheim am
Balkon erholen ...“, sagt er und
lacht ein bißchen.

Sie verabschieden sich von
dem Mesnerehepaar und fahren
bei der Rückfahrt noch beim
Hausherrn „ihres“ Pfarrhofes
vorbei, um zu fragen, ob sie
überhaupt kommen dürfen. Der
hat selbstverständlich nichts
dagegen.

Bevor die heißersehnten
Ferien aber beginnen können,
müssen noch manche Vorbe-
reitungen getroffen werden.
Vati packt Nägel, Drahtrollen,
Glühbirnen und Werkzeuge in
einen großen Karton, Hilde-
gard leg jeden Tag neue Dinge
zurecht, die sie mitnehmen
will, und Konrad stellt sich
darauf ein, daß er in den Ferien
wie im Urwald leben will. Ent-
täuscht stellt er dann fest, was
Mutti alles einpackt: Seife,
Zahnbürsten, Schuhputzzeug,
Nähkasten und natürlich einen
großen Packen Papiertaschen-
tücher. Und Ulrike vergißt
selbstverständlich nicht, ihr
Tagebuch in den Koffer zu
legen.

(Fortsetzung folgt)

Besuch bei NZjunior

Wie sieht es in einer „echten“ Redaktion aus? Viel wichtiger aber:
Wie wird eine Zeitung hergestellt? Das waren u.a. die Fragen, die
die 15 Schülerinnen und Schüler aus der Dorfschule Wetschesch
am meisten beschäftigten, als sie Ende April in Begleitung ihrer
Lehrerinnen Hajnalka Monger und Magdolna Massza sowie der
zur Zeit in ihrer Schule tätigen Comenius Assistenzkraft Brill
Swantje NZjunior in der Redaktion besuchten. Im Hintergrund
ihres Interesse stand aber auch, daß sie selbst, eine eigene Schü-
lerzeitung herausgeben wollen und sich hier eventuell einige
nützlichen Tips holen können. Über Gesichtspunkte bei der Pla-
nung und Zusammenstellung von NZjunior oder welche Rubriken
berücksichtigt werden müssen und wieviel Text und Bilder auf
einer Seite Platz haben, was Kinder gern lesen usw. informierte
sie NZjunior-Redakteurin Beate Dohndorf. Wie dies alles am
Computer dann umgesetzt und bis zum Druck fertiggestellt wird,
erlebten sie dann haargenau bei Umbruchredakteur István Héra.

Abfall auf Fußwegen und in
Parkanlagen, Müllhalden in
Wäldern, Verschmutzung der
Luft durch Abgase von
Autos, Industrieanlagen oder
Haushalten, Aussterben gan-
zer Tierarten durch Wegfal-
len ihrer Lebensräume oder
Auslaufen von Öl in die
Meere und Ozeane, Abster-
ben von Bäumen usw. usf.
Die Aufzählung, wer und wie
unsere Umwelt verschmutzt
und welche Folgen das für
uns alle heute und in Zukunft
hat, könnte beliebig fortge-
setzt werden. Auch ihr findet
sicher unzählige Beispiele
dazu. Denn, wenn dieser
Umweltverschmutzung kein
Einhalt geboten wird, werden
die Schäden, und damit die
Probleme immer größer.

Um das Bewußtsein der
Menschen für den Wert unse-
res Planeten und seine
Zukunft zu stärken und zum
nachhaltigen Handeln anzu-
regen, riefen die Vereinten
Nationen 1972 den 5. Juni
zum Weltumwelttag aus, der
mittlerweile weltweit von
rund 150 Staaten mit ver-
schiedenen Aktionen  began-
gen wird. 

Die Aktionen sollen und
dürfen sich jedoch nicht auf
einen Tag im Jahr beschrän-
ken. Jeder einzelne kann sei-
nen Beitrag durch seinen per-
sönlichen Lebensstil dazu
leisten. Selbstverständlich
auch ihr , indem ihr beispiels-
weise zu Fuß oder mit dem
Fahra in die Schule geht/fahrt
und euch nicht von Mama
mit dem Auto hinbringen
laßt.

Eugen Roth
Der Baum

Zu fällen einen schönen Baum
braucht´s eine Viertelstunde kaum.
Zu wachsen, bis man ihn bewundert,

braucht er, bedenkt es, ein Jahrhundert.
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Was mache ich? Was machen die Kinder?

aa.. Das Auto fährt unter – über – auf der Stra-
ße.

bb.. Die Kinder spielen auf – in – an dem Spiel-
platz.

cc.. Peter und Anne gehen an – in – über die
Schule.

dd.. Am – zum – beim Bäcker könnt ihr Semmeln
kaufen.

ee.. Die Familie fährt im Sommer auf – in – unter
die Berge.

ff.. Nachts schlafen alle Kinder vor – in – hinter
ihrem Bett.

gg.. Zu – mit – nach Ostern bringt der Osterhase
Schokoladeneier.

hh.. Vor – neben – unter dem Tisch steht ein
Stuhl.

Nur ein Wort stimmt! Welches?

11..  LLeesstt  ddiiee  TTeexxttee  iinn  ddeenn  KKäässttcchheenn  uunndd
bbeesspprreecchhtt,,  wwaass  iihhrr  nniicchhtt  vveerrssttaannddeenn  hhaabbtt!!
22..  SSeehhtt  eeuucchh  ddiiee  BBiillddeerr  eeiinnzzeellnn  aann  uunndd  ssaaggtt,,  wwaass
ddiiee  KKiinnddeerr  aauuff  jjeeddeemm  BBiilldd  mmaacchheenn!!
33..  EEiinn  KKiinndd  ssuucchhtt  ssiicchh  nnuunn  eeiinn  KKäässttcchheenn  mmiitt
TTeexxtt  aauuss  uunndd  mmaacchhtt,,  wwaass  ddaarriinn  sstteehhtt..  DDiiee  aannddee--

rreenn  ssoolllleenn  ggaannzz  sscchhnneellll  ddiiee  NNuummmmeerr  ssaaggeenn..  WWeerr
aallss  eerrsstteerr  ddiiee  rriicchhttiiggee  NNuummmmeerr  ssaaggtt,,  iisstt  ddeerr
nnääcchhssttee..

44..  DDaannaacchh  ssuucchhtt  ssiicchh  eeiinn  KKiinndd  eeiinn  BBiilldd  aauuss  uunndd
aahhmmtt  nnaacchh,,  wwaass  eess  aauuff  ddeemm  BBiilldd  ssiieehhtt..  AAuucchh  hhiieerr
mmüüsssseenn  ddiiee  aannddeerreenn  ddaass  rriicchhttiiggee  BBiilldd  ffiinnddeenn..

Manche Pflanzen können sich wehren

Dornen und Stacheln

Pflanzen sind immer der Gefahr
ausgesetzt, von uns Menschen
achtlos abgerissen oder aber
von hungrigen Tieren gefressen
zu werden. Deshalb haben man-
che Pflanzen, wie Stachelbeer-
sträucher, Kakteen oder Rosen,
spitze Dornen oder Stacheln
entwickelt. Tiere würden sich
beim Fressen damit den Mund
verletzen. Also lassen sie diese
lieber unberührt stehen. Auch
Menschen können sich leicht
Dornen oder Stacheln in den
Finger ziehen, was natürlich
weh tut.

Dornen sind kleine, umge-
wandelte Triebe, die sehr hart
sind und nur schwer abbrechen.
Kakteen haben zum Beispiel
anstelle von Blätter Dornen.

Stacheln, die von der äußeren
Schicht der Rinde gebildet wer-
den, lassen sich leicht vom
Stengel lösen.

Sicher kennt ihr das Sprich-
wort: Rosen haben Dornen. Das
ist allerdings falsch, denn Rosen

haben Stacheln, die jedoch
ebenfalls spitz sind. 

Giftige Pflanzen

Auch Giftstoffe, die einige
Pflanzen enthalten, sind ein
Abwehrmittel gegen uns Men-
schen und Tiere. Dazu gehören
auch einige blühende Sträucher
und Blumen, die wir gern in
unsere Gärten pflanzen.  Gift-
pflanzen sind zum  Beispiel der
Krokus, das Maiglöckchen und
der Goldregen. Tödlich giftig
sind auch die schwarzen Beeren
der Tollkirsche, also:  Finger
weg davon! Stark giftig sind
auch einige beliebte Zimmer-
pflanzen wie der Weihnachts-
stern oder der Oleander. Man
muß unbedingt darauf achten,
daß Kleinkinder keine Blätter
davon in den Mund stecken
oder Haustiere davon fressen.

Brennesseln

Eine sehr wirksame Waffe hat
die Brennessel entwickelt,

damit sie nicht von den weiden-
den Tieren gefressen wird: An
ihren Blättern und Stengeln
befinden sich kurze, steife Här-
chen. Sicher habt ihr selbst
schon Erfahrungen mit dieser
Pflanze gemacht. Berührt man
sie, brechen die Spitzen der
Haare ab. Übrig bleiben Stop-
peln, die sich wie Nadeln in die
Haut bohren. Dabei spritzen sie
einen giftigen Stoff in die klei-
nen Wunden. Es ist ein ähnli-
ches Gift wie bei den Wespen,
doch nicht so stark. Man spürt
einen brennenden Schmerz, die
Haut wird rot und schwillt für
kurze Zeit etwas an. 

Trotz dieser unangenehmen
Erfahrung sollte man die Brenn-
nessel als Heilpflanze nicht ver-
kennen.

Die Brennessel wächst
sowohl auf sonnigen als auch
schattigen Standorten. Sie liebt
feuchte, humos- und, nährstoff-
reiche Böden. Sie ist stickstoff-
liebend und eine Stickstoff-
zeigerpflanze.

In der Naturheilkunde ver-
wendet man die Blätter und die
Wurzeln. Sie wirken heilend auf
die Harnwege und die Atemor-
gane, bei Magen- und Darmka-
tarrhen, zur Blutreinigung,
gegen Hautunreinheiten und
auch bei rheumatischen
Beschwerden.

Früher aß man am 1. Januar
Brennesselkuchen, um sich ein
gutes Jahr zu sichern. Außer-
dem gab es am Johannistag
Brennesselpfannkuchen, damit
man gegen Nixen- und Elfen-
zauber immun war.

Pflanzen stehen – falls sie nicht verpflanzt werden – ihr
Leben lang an der gleichen Stelle. Sie können nicht davon-

laufen, können nicht sprechen, schreien oder rufen und haben
auch keine Familie. Doch viele können sich bewegen – sicher 
habt ihr schon beobachtet, daß sie ihre Zweige dem Licht ent-

gegenstrecken oder im Dunkeln ihre Blüten schließen. Und
ihr wißt auch, daß Pflanzen krank werden können und am
Ende ihres Lebens wie alle Lebewesen sterben. Ob Pflanzen 

fühlen oder Schmerzen empfinden können – darüber streiten
sich noch die Wissenschaftler. Doch auch die Pflanzen passen

sich ihrer Umwelt an, und so manche haben sogar Waffen
und können sich gegen „Angriffe“ wehren.

Ich gehe an die Tafel
und schreibe meinen

Namen darauf.

Ich bringe meiner
Freundin 

das Lesebuch.

Ich gehe ans Fenster
und öffne es.

Ich packe meine
Schultasche ein und
gehe nach Hause.

Ich stehe auf und singe
das Lied „Alle meine

Entchen“.

Ich gehe durch die
Klasse und ahme 

Tierstimmen nach.
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Wenn ihr an Nesseln streifet,
So brennen sie;

Doch wenn ihr fest sie greifet,
Sie brennen nie.

So zwingt ihr die Feinen,
Auch die gemeinen Naturen nie.

Doch preßt ih wacker
Wie Nußaufknacker,

So zwingt ihr sie.
FFrriieeddrriicchh  RRüücckkeerrtt


